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Kämpfe um Men und Rut -el-/lmara
Der Nebenzweck- er englischen ölocka-e.

Nationaler Uebereifer.
Die national Ueberschwänglichen richten während dieses

Krieges in jedem Lande doppeltes Unheil cm. Von ihnen
stammen die tollen Aninexionspläne, die in der deutschen
Denkschrift der Sechsverbände stehen. Sie treiben Frank-
reich zu seinen Eroberungsabsichten auf das linke Rheinufer.
Sie haben in Rußland ohne jede Rücksicht auf die innere
Schwäche des Staates die großrussische Ausdehnung bis nach
Oesterreich hinein gepredigt. Sie sind wie die geilen Triebe
der Sträucher . die schon im Januar ausbrechen und garm sicher
durch den Winter vernichtet werden, weil sie nicht mit der
Naturentwicklung und den gegebenen Kräfteverhältnissen in
Einklang stehen. Jeder Vaterlands - und Kulturfreund hat
das sichere Gefühl, daß das Ueberwuchern solcher nationalen
Ansprüche besonders gefährlich in einer Zeit ist, in der sich
ein Land wie Deutschland endlich zu einem soliden und sicheren
nationalen Zusammenstimmen aller Bevölkerungsklassen ge¬
funden hat und gegen ältere, mächtigere und eifersüchtig?
Staaten das Recht auf Fortentwicklung nach eigenem Recht
verteidigt . Diese Verteidigung wird erschwert und gelähmt,
wenn sich als Teilnehmer Leute melden, denen jedes Augen-
nmß und jede Selbstherrschaft fehlt. Auch die Verhältnisse
der kämpfenden Länder bleiben doch schließlich bestimmt durch
die Notwendigkeit, wieder international verkehren zu müssen
nach dem Ausmaß der Kräfte , die jedes Land für den inter¬
nationalen Verkehr einzusehen hat . Danach muß es auch
seine DerterdigungspoMk einrichten.

Deshalb berührt es sehr peinlich, nationale Ausschreitun.
gm jetzt auch an Stellen in Deutschland zu finden, die bisher
vor ihnen geschützt schienen. Die „Süddeutschen Monats¬
hefte" in München sind eine auf dem Bodm des gemäßigten
Liberalismus stehende Zeitschrift, die sich durch ihre Kriegs¬
beiträge bisher große Verdienste um die Orientierung im den
Tatsachen erworben hat. Ihre Hefte über Italien , Frank¬
reich, Rußland usw. warm nicht bloß redaktionelle Muster-
leistungen, hinter denen, natürlich mutatis mutandis , z. B.
die Redaktion der „Neuen Zeit " meilenweit zurückgeblieben
ist, sondern sie warm auch Kundgebungen internationaler
Kultur und Bildung insofern, als sie die besten Kenner der
Dinge aus allen Ländern und Wissenszweigen aut Mitarbeit
vereinigten . Das diesjährige Januarheft ist der Darstellung
skandinavischer Verhältnisse aus der Feder nordischer Autoren
gewidmet. Die Beiträge sind nicht gleichwertig, wie natür¬
lich. aber sie geben gute Einblicke in die Wirtschafts- und
Gedankenwelt der bürgerlichen Skandinavier und ihre Stel¬
lung zum Weltkriege. Weshalb im aller Welt hat die Re-
doktton der Monatshefte dieser interessanten Beitragssamm¬
lung eine nationale Ausschreitung als Einführung voran-
stellm müssm? Unter der Ueberfchrift „Ausländische Patrio-
ten" lieft man da:

„In der Verwirrung der Gefühle , die in dem friedlichsten Volk
durch den größten Krieg entstanden ist, haben die in Deutschland
lebenden internationalen Intellektuellen es fertig gebracht, die
Stimmung des deutschen Volkes so darzustellen , als ob es für nichts
in der Welt Verständnis habe als für Deutschland . Leider ist fast
das Gegenteil die Wahrheit . Wenn nicht ein feindlicher Verleum¬
der, ein treuloser Freund oder gar ein verräterischer Landsmann
das Blut des Deutschen in Wallung bringt , ist er nur allzusehr
geneigt , sich auf jeden Standpunkt zu versetzen, der ihm nahe¬
gebracht wird . So bedürfen die Mitarbeiter dieses Heftes , die keine
Intellektuellen , sondern Patrioten sind, keines schützenden Geleits.

Man nennt uns Chauvinisten , weil wir die Stärke des deut¬
schen Landes wollen ; Unwissende und Böswillige stellen diesen Wil-
len so dar , als ob er gleichbedeutend wäre mit dem Wunsch, die
fremden Völker und Kulturen zu vernichten. Man könnte fast das
Gegenteil behaupten , daß es nämlich nur die Patrioten sind, die
die Patrioten der anderen Länder verstehen, und daß das inter¬
nationale Literatengesindel des einen Landes auch in andern Län¬
dern nichts versteht als wiederum das internationale Literaten-
gesindel.

In der Tat : Wir haben Achtung vor jeder Ueberzeugung , nicht
nur vor der neutralen , auch vor der feindlichen , wenn sie verbunden
ist mit dem Streben nach Wahrheit ; Verachtung nur für jene inter¬
nationalen Intellektuellen , die in jedem Land die Geschäfte der
übrigen Länder besorgen ; teils , weil sie das für originell halten
und Originalität ein Bestandteil ihres Geschäftes ist, teils , weil
alles , was elementare Sittlichkeit auslöst — und das tut gemein¬
same Gefahr — ihnen zuwider ist."

Was in aller Welt soll denn dieses Geschimpfe? Soweit
die alte Wahrheit betont werden muß. daß erst kräftige und
schöne nationale Entwicklung die Voraussetzung für einen
kräftigen und lebensfähigen Internationalismus ist, brauchte
es dieser heftigen Ausfälle nicht. Das kann sogar viel besser
ohne sie gesagt werden. Wir sind uns in Deutschland bei der
Mehrheit aller Parteien darüber einig, daß uns der Krieg
in der Erkenntnis des Werts deutscher Einrichtungen und
Erfolge vieles gelehrt hat. Das bedeutet aber doch keine

Umkehr in das Lager derer, die jeden Internationalismus
begeifern. Dies kann nur jemand, der außerhalb alles
modernen wirtschafilichen und sozialen Lebens steht, und
wenn er gar noch so stark aufträgt , wie die „Südd . Monats¬
hefte", so wird er leicht alles auf die Gegenseite treiben , was
noch Wert auf geisfige Vielseitigkeit und Gründlichkeit legt.
Uns sind in Deutschland wenigstens keine Intellektuellen be¬
kannt, die dem deutschen Volke kein internationales Ver-
tändnis oder die Absicht nachsagten, fremde Völker und Kul-

turen zu vernichten. Selbst Liebknecht gehört nicht auf diese
Seite , und im übrigen soll man doch den unglücklichen Mann
nicht mit Gewalt in alle Diskussionen zerren. Schließlich
widmen die „Südd . Monatshefte ", indem sie ihren Zorn ,auf
etwas bestimmtere Ziele richten, ihre Verachtung denjenigen
Internationalen , die in jedem Land die Geschäfte der übrigen
besorgen, also wohl den vaterlandslosen Literaturzigeunern
und Kaffeehausliteraten , die sich während des Krieges aller¬
dings mehrfach ganz bedenklich in der Politik bemerkbar
machen. Diesen Leuten das Geschäft zu legen, halten auch,
wir für ein Verdienst. Auch die Arbeiterbewegung darf vor
ihnen gewarnt werden. Aber sehr nachdrücklich sei doch da¬
gegen Verwahrung eingelegt, daß so einseifig wie bei
den „Süddeutschen Monatsheften " der wirtschaftlich und
politisch notwendige Internationalismus , der auch durch den
Krieg keineswegs erledigt oder auch nur abgeschwächt ist,
sondern - spätestens bei den Frredensverhandlungen sehr
lebendig auferstehen wird, mit einem zigeunerhaften
Intellektualismus zusammengeworfen wird , mit dem er
schlechterdings so wenig zu tun hat , wie hoffentlich die „Südd.
Monatshefte " mit „patriotischen" , Bierbankpolitikern und
ihren Annexionsredereien. Auch die nationale Renaissance
in Deutschland darf sich vor der Macht des echten Inter¬
nationalismus ruhig verneigen!

Wenn solche Verwahrungen nötig werden, so nicht bloß
cmS geistigen, sondern auch aus sehr praktischen Gründen.
Unsere prächtigen militärischen Erfolge bedürfen eines
politischen Gegengewichts, nämlich des Hinweises darauf , daß
auch sie schließlich nur Mittel zum Zweck sind: uns wieder in
den internationalen Zusammenhang, mit der Welt zu brin¬
gen, den wir durch unsere Organisation und Arbeit uns ver¬
dient haben! _ _ Q-

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 26. Jan . (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Die Franzosen versuchten durch eine große Zahl von
Gegenangriffen die ihnen entrisienen Gräben östlich von
Neuville  zurück zu gewinnen. Sie wurden jedesmal,
«uchrfach nach Handgemenge, abgewiesen.

Französische Sprengungen in den Argonnen  ver¬
schütteten ans einer kleinen Strecke unseren Graben , bei
Höhe 285 nordöstlich von La Chalade  besetzte» wir den
Sprengtrichter , nachdem wir einen Angriff des Feindes zum
Scheitern gebracht hatten.

Marineflugzeuge griffen militärische Anlagen des
Feindes bei La Panne,  unsere Heeresflugzeuge die
Bahnanlagen von Loo (südwestlich von Dixmuiden ) und
von B e t h « « e an.

Gestlicher und valkankriegrschauplatz.
Keine besonderen Ereignisie.

Ober sie Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  26 . Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 26. Januar 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Am Görzer Brückenkopf nahmen unsere Truppen in den

Kämpfen bei O s l a v i j a einen Teil der dortigen feind¬
lichen Stellungen in Besitz. Hierbei fielen 1197  Ge¬
fangene,  darunter 45 Offiziere, und zwei Maschinen¬
gewehre in unsere Hände. Auch an mehreren anderen Stel¬
len der Jsonzofront nahm die Gefechtstätigkeit zu. Angriffe
und Annäherungsvcrsnche der Italiener gegen die Podgorn,
den Monte San Michele und unsere Stellungen östlich von

Monfalcone wurden abgewiesen. Unsere Flieger belegten
Unterkünfte und Magazine des Feindes in Borgo und Ala
mit Bomben.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Vereinbarungen  über die Waffen-

treckung des montenegrinischen HeereS
wurden gestern um 6 Uhr abends von den Bevollmächtigten
der montenegrinischen Regierung unterzeichnet.  Die
Entwaffnung geht ohne Schwierigkeiten vor sich und wurde
anch auf die Bezirke von Kolasin und Andrijevica ausge-
dehnt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö s er , Feldmarichalleutnant.

vom Balkan.
Die Waffen st reckung in Montenegro  ist nun

in aller Form unterzeichnet.  Das war nur eine For¬
malität , insofern auch ohne förmlichen Akt die Entwaffnung
ohne Widerstand, sozusagen friedlich sich vollzog. Aber es
ist auch mehr als eine Formalität , weil eine Art politische Ver-
antwortlichkeit festgestellt und ein Haupt vorhanden ist, das
im Namen des Landes Verträge schließen kann. Wer ist das
Haupt ? Prinz Mirko, der längst als „österreichfreundlich" der
Entente verdächtig war, wird in Berichten genannt , italieni¬
sche Berichte behaupten jedoch auch, gerade Mirko habe den
allerdings erfolglosen Widerstand montenegrinischer und ser-
bischer Heerestrümmer in Skutari organisiert und deren wei¬
tere Flucht ins Albanische veranlaßt . Sei es wie es sei: jeden¬
falls wird die Tatsache der Waffenstreckung nicht aus der Welt
geschafft durch eine Ansprache, die der mit König Nikita nach
Lyon geflüchtete Minister des Aeußern an ausländische Jour¬
nalisten hielt ; er bestreitet nicht den Zusammenbruch der
Armee, erhob aber energisch Einspruch gegen die Pressemel¬
dungen wegen Verhandlungen zwischen Oesterreich und Mon¬
tenegro und schloß: Wir haben alles geopfert, um die Ver¬
pflichtungen gegen die Alliierten zu halten, das Leben unserer
Soldaten , sogar unser Land. Man möge wenigstens nicht
unsere Ehre antasten. König Nikita saß dabei und schwieg:
er sei krank und könne nicht reden. Der Alte weiß, was die
Ententepresse von ihm und dem Serbenkönig sagte: nun , da
sie in den Händen der Entente, könnten sie nicht mehr schäd¬
lich werden. Sie dienen als Geiseln!

Ilebrigens wird aus Wien berichtet: Prinz Mirko ,von
Montenegro und drei montenegrinische Minister befinden sich
in Podgoritza inmitten der österreichisch-ungarischen Truppen.
Prinz Mirko war es auch, der sich an die österreichischen Kom¬
mandanten wandte, um ihr Einschreiten gegen die in Podgo¬
ritza entstandenen Raufereien zwischen Montenegrinern und
Albanern zu veranlassen. Weder,Prinz Mirko noch die„drei
montenegrinischen Minister, die in Fühlung mit den öster¬
reichischen Kommandanten stehen, haben mit einem Wort an-
gedeutet, daß sich in der Situafion etwas geändert habe.

Ueber Athen erfährt der Mailänder „Seccolo", der.
Widerstand in Skutari sei vergeblich gewesen, weil Arfillerie
und Munition fehlten. 2500 Montenegriner wurden ge¬
fangen genommen, 6000 Serben , die in einem fürchterlichen
Zustande physischen Elends in Skutari Zuflucht gefunden
hatten , sei es gelungen, sich über den Drin und in Richtung
auf Kroja , Tirana und Durazzo zurückzuziehen. Viele Sol¬
daten hatten ihre Familie bei sich. Die Vorhut der Serben
versuchte die in San Giovanni aufgehäusten Lebensmittel
fortzuschaffen, aber vergebens, da es an jeglichen Verfrach¬
tungsmitteln fehlte. Durazzo und Tirana seien von Truppen
Essäd Paschas und von Italienern verteidigt . In dieser Mel-
düng wird bestätigt. was von anderer Seite berichtet wird:
die Räumung von San Giovanni di Medua und der Rückzug
auf das etwa 50 Kilometer südlicher gelegene Durazzo.
Durazzo und Valona werden vielleicht die einzigen albani¬
schen Orte sein, an denen es zu Kämpfen kommt. Eine Nach¬
richt, das etwa 40 Kilometer von Dalona und 50 .Kilometer
von Durazzo gelegene Berat sei von den Bulgaren besetzt,
ist nicht bestätigt worden. Dagegen verlautet aus italienischer
Quelle, die Albaner, Griechen und Türken der Gegend hätten
eine Art provisorischer Regierung eingesetzt, die albanische
Kräfte gegen Serben und Italiener führen soll.

Griechische- .
Konstantinopel, 26. Jan . („Franks. Ztg .") Athener Be¬

richte, die seit Wochenfiist ausstanden, laufen jetzt wieder ein.
Vorgestern langten die ersten drahtlichen Meldungen aus der
griechischen Hauptstadt ein. Die^ Entente  fährt fort , »
Griechenland die drückendsten Bedingungen
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diktieren zu wollen. Sie ist entschlossen, unter Umständen >
das griechische Volk der vollständigen Hungersnot durch
Abschneider : jeglicher Zufuhren  preiszugeben.

Die Sttnrmung des griechischen Volkes ist trotz der un¬
erhörten Drohungen mehr und mehr dem König günstig. An
dieser granitenen Mauer zerschellten bisher die unheilvollen
Versuche der Entente -Politik . Bemerkt wird eine gewisse
Zurückhaltung des russischen Gesandten in Athen, der den
gemeinsamen Schritten Frankreichs und Englands seit län¬
gerer Zeit fernbleibt.

Die Entente erklärte dem griechischen Kabinettschef, daß
sie einen etwaigen Beschluß der griechischen Kanmrermehrheit
auf Einführung des Belagerungszustandes nicht
- » lassen wolle. _

Kaukasus und Mesopotamien.
Als die Türken in den Krieg eintraten , versuchten sie zu¬

nächst nach Russische-Kaukasien einzudringen, besonders in der
Richtung aus die Festung Kars . Die Russen mußte«, was da¬
mals den im Osten kämpfenden Deutschen und den verbün¬
deten östereichisch-ungarischen Heeren zugute kam, größere
Truppenmassen ins Kaukasusgebiet werfen. Dadurch konn¬
ten sie die Türken auf Erzerum znrückdrängen. Bald Waren
diese zum Gegenstoß fähig und seitdem stand die Front un¬
gefähr in der Gegend von Köprülü , herüber bis zum Schwar¬
zen Meer und hinein bis Persien. Nochmals setzten die Russen
stärkere Kräfte ein, die zum Teil anscheinend von Len erst für
den Balkaneinmarsch bestimmten Heeren entnommen wurden.
An den Flügeln haben die Türken , wie es scheint, ihre Stel¬
lungen behauptet, aber die Mitte wurde bis Erzerum einge¬
bogen. Wiederholt meldete in den letzten Tagen der russische
amtliche Bericht, die russische Artillerie beschieße Außenwcrke
von Erzerum . Heute liegen folgende Meldungen vor:

London, 27. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Der Peters¬
burger Korrespondent des „Daily Chroniole" berichtet an das
Blatt : Die russischen Truppen  westlich Hamadan
sind jetzt nur mehr zehn Tagenüirsche vom englischen Heere
bei Kut el Amara entfernt . Es wird aber nicht so schnell zu
einer Vereinigung kommen; abgesehen davon, daß der Weg
durch gebirgiges Gelände führt , werden die Deutschen und die
Türken mit persischen Hilfstruppen die Verbindring aufzuhal¬
ten trachten. Jetzt versicherten sie sich außer den Banden, die
westlich Hamadan vertrieben wurden, der Stämme von Luri-
stan und Nizames Sultaneh . Der Gouverneur dieser Pro¬
vinz brachte im Aufträge der persischen Regierung eine be-
wassnete Macht auf die Beine, um den Räubereien Einhalt zu
tun . Er ging mit ihr zum Feinde über. Man hofft ttotzdern,
eine Vereinigung erzielen zu können, so daß es im Frühling
möglich sein würde, dem Feind gemeinsam den Weg nach
Süd -Persien zu versperren. Außerdem wird die Kam-

Feuilleton.
(Ein russischer Rückzug.

Von W. Dawydowitsch . Deutsch von H.  Hess «.
Am Abend erftihren wir , daß wir uns auf neue Stel¬

lungen zurückzogen. Es war keine unenva riete Nachricht.
Seit mehreren Tagen ging das Gerücht, daß unsere Wagen,
di« sich ein weimg hinter uns im Dorfe befanden, sich zurück¬
gezogen hätten , und auch die Artillerie sich zum Ausbruch
vorbereite. Doch inan glaubte es nicht. Man wollte in
allen diesen Neuigkeiten nur Geschwätz erblicken wie ge-
wohnlich.

Diese hinter der Front fabrizierten Nachrichten gegangen
von dort nach vorn in die Schießgräbcn, und sind keines-
rvegs feiten. Eines Tages soll es sicher fein, daß es an die
türkische Front geht. An einem andern Tage wandert die
Nachricht von Mund zu Mund , japanische Regimenter kämen
und würden unfern Platz besetzen. Die Soldaten nehmen
alle diese Nachrichten ungläubig auf.

„Lügen! Sie haben nichts zu tun , und da erfinden
sie'sl"

Doch diesmal beruhten die Gerüchte aus Wahrheit . Der
Zugführer kam aus dem Unterstand des 5iompagnieführers,
versanmrelte mit geheimnisvoller Miene die Maimschaften
und raunte mit halblauter Stimme:

„Heute nacht Rückzug. Haltet euch bereit . . ., daß
nichts für der: Deutschen zurückbleibt!"

In den Gräben urachen sie sich fieberhaft zum Rückzug
bereit. Es bleiben uns noch einige Stunden , doch unsere
Leute haben beschlossen, sich schon fetzt fertig zu machen, da es
noch ein wenig hell ist. Die Zeugstreifen werden entfernt,
die den Eingang der Unterstände verdecken, und tnon steckt
feine Habseligkeiten in den Rucksack.

Am Bombensicheren, dem Versammlungsort des „Klubs",
herrscht lebhaftes Gerede, Lachen und Scherzen:

„Wir zieh» also um. Es geht zu anderen Penaten . Sic
greisen nns aus . Wir zahlen keine Miete, der Hauswirt
schmeißt uns rauS !"

„Ja , ja , aber einKveilen das Auge an die Schießscharten!
Sie sind heute sehr lebendig!"

pagne in Mesopotamien  durch die Ereignisie bei
Erzerum sehr beeinflußt . Wenn das Glück den Rusien hold
bleibt, werden die Türken genöttgt sein, ihre Truppen aus
Mesopotamien zurückzuziehen, um nicht abgeschnitten zu
werden.

Berlin , 26. Jan . (Priv .-Telegr .) Das „Berl . Tagebl ."
meldet ans Rotterdam : Die „Times " melden, daß die russi-
sche Position in Hamadan,  nachdem die Türken Assadabad
genommen haben, sehr gefährdet  sei.

Man sieht, die „Times "-Meldung stellt die Lage der Rus¬
sen als gefährdet hin, während der Bericht aus Petersburg
weitgehende Hoffnungen ausspricht, deren Verwirklichung er
fürs Frühjahr erwartet . Es handelt sich um riesige Entfer¬
nungen in Gebieten ohne Bahnen und mit wenigen Straßen.
Von Hamadan nach Kut el Amara allein ist's 300 Kilometer
Wegs. Bis zum Frühjahr würde die Hilfe der Russen für die
Engländer jedenfalls zu spät kommen. Auf dem hier folgen¬
den Kärtchen ist Hamadan unterstrichen, die Lage von Kut el
Amara , wo die Engländer eingeschlosien sind, zwischen Koweit
und Bagdad, durch ein + bezeichnet. Desgleichen Erzerum
oben links durch ein X.

von der tüchtigen pariser presse.
Aus Bern wird berichtet: Die Pariser Zeitungen ent¬

halten einmal wieder eine Berliner Schreckens¬
nachricht. „Information " läßt sich von einem dorther
kommenden Portugiesen erzählen, wie er von feinem Gasthof¬
fenster aus am 12. Januar eine Revolte wegen Herabsetzung
der Brotrationen mitengesehen habe. Da die Menge größten¬
teils aus Frauen und .Kindern bestanden habe, habe das
Militär sich geweigert, zu schießen und die Militärbehörde
daher Maschinengewehre  in Tätigkeit treten lassen.
Die Berliner Krankenhäuser seien mit Verwürfe cten über¬
füllt . „Matin " gibt dieselbe Nachricht aus Kopeirhagen ohne
Datum , nennt eine erhebliche Anzahl von Toten , verschweigt
aber den Gewährsmann . „Bataille " und einige andere Blät¬
ter nennen Genf als Herkunftsort dieser Meldung. Die
Fälschung wird am deutlichsten in der „Lanternc ", welche ihre
Schauermeldung in wörtlicher Uebereinsttmmung mit der
„Information " ans Amsterdam datiert.

Heute ist der Deutsche in der Tat nicht ruhig . Gewiß
hat er Kenntnis von unserem bevorstehenden Abzug und be¬
reitet sich vor, diesen wichtigen Augenblick nicht zu verfehlen.
Bald schickt er Kundschafter aus , bald simuliert er einen An¬
griff und eröffnet das Feuer , bald wirft er Handgranaten.

Unsere Leute antworten mit verächtlichem Schweigen.
Sie haben Befehl, nur zu schießen, wenn der Feind feine
Gräben verläßt und auf uns zukommt.

„Leiser, leiser, Jungens . . . Keine Gespräche! Wem
gehört das Kochgeschirr, das da klappert? Häng es doch an,
wie sich's gehört. Und raucht doch nicht, großer Gott ! Von
der Höhe da sehen sie sa alles. Wenn sie Feuer bemerken oder
Geräusch hören — Malheur !"

Doch die Deute fühlen selbst den Ernst de§ Augenblicks
Man vernimmt keinen Laut . Schweigend gehen sie. Allo
haben einen strengen Ausdruck jm Dunkeln. Sich zurück¬
ziehen ■— das ist manchmal keineslvegs leichter als angreifen.
Wird man rauskommen können, ohne daß der . Germane"
es bemerkt?

Sacht, geräuschlos wie Schattei:, verschwinden sie in der
Nacht, eine Gestalt nach der anderen. Jetzt der letzte . . .

Ich bleibe mit zehn Mann . Wir müssen von einem Zug
zum andern laufen und hier und da schießen. Um die ge¬
wöhnliche Arbeit vorzutänschen. wird mit der Axt auf die
Verkleidung geschlagen. Es ist schwierig, in der Nacht zu
zielen, aber auch gar nicht nöttg . Es genügt, daß die Deut¬
schen wissen, daß Leute hier sind, daß die Arbeit vor sich geht
wie gewöhnlich, Pfahle eingerammt werden, und so weiter.

In den leeren Schützengräben fühlt inan sich nicht wohl.
Unsere vereinzelten Scküsie kommen uns armselig vor. Die
Arthiebe machen einen Lärm , der unnatürlich ist. Wie, wenn
es dem Feind in den Kopf käme, uns anzug-reifen? Was
sollten wir zehn Mann tun ? Wir würden niedergemacht.

Von neuem Salven aus den feindlichen Schießscharten.
Eine Handgranate pfeift heran und platzt.

„Sie sangen wieder mit ihren Spähen an," murmelt
einer der Soldaten . Nun , geben wir auch ein paar Salven.
Sie müssen wissen, daß Volk hier ist, sonst machen sie uns
noch Dummheiten.

Salven . . .
Die Deutschen schweigen. Die beiden Stunden , die wir

befehlsgemäß hier bleiben müssen, gehen zu Ende. Unser

Weiter erzählt das Pariser kleine Blatt „Oeuvre" vom
21. Jamrcrr , dessen Leiter schon manche Intimität ausge¬
plaudert hat, es gebe in den Pariser Redaktionen Jour¬
nalisten, die „den besonderen Auftrag haben, französische
Soldatenbriefe zu verfassen, während andere mtt Talent
Tagebücher deutscher Soldaten erdichten!" Die französischen
Soldatenbriefe stellen es so dar, als sei jeder Kämpfer von
heroischem Mut erfiillt uife der Krieg gegen die Deutschen
fei eine Art Jagdvergnügen . Die erdichteten Tagebücher
deutscher Soldaten aber sprechen von der furchtbaren Not
daheim rmd der hoffnungslosen Verzweiflung im deutschen
Heere. Mit solchen Mitteln werden die Franzosen guten
Muts erhalten . Und die Mittel wirken, wenigstens bei
großen Massen. Neutrale Beobachter, die in der jüngsten
Zeit Paris besuchten, bestätigen es.

von der westftont.
Anscheinend wird im nördlichen Teil der Westftont, namentlich

in Flandern,  von deutscher Seite daran gearbeitet, die Stel¬
lungen durch örtliche Vorstöße zu verbessern. Die Kämpfe bei N e u-
ville - St . Vaast  dienten wohl diesem Zweck. Ueber den Erfolg
gehen, wie gewöhnlich, die beiderseitigen Meldungen auseinander.
Die französischen Berichte behaupten, sie hätten unsere Truppen
bis auf kleine Teile aus ihren Schützengräbenwieder hinausgeworfen,
während der deutsche Tagesbericht bestimmt von der Behauptung der
Gräben östlich von Neu ville spricht.

Der Bericht aus dem britischen Hauptquartier vom
26. d. M. lautet: „Heute führten wir ein wirksames. Bombarde¬
ment auf  OvillerS , La Borfelle . Libridiux und B oe¬
sin g h e durch. Bei Boesinghe brachten wir ein deutsches Domben-
dcpot in den deutschen Linien zur Explosion. Die deutsche Artillerie
war in der Gegendvon Gammecourt , Loos und in Hooge
tätig . Britische und deutsche Flieger traten in Aktion; die britischen
behielten die Oberhand."

Die amtliche englische Verlustliste bringt die Namen von fünf
englischen Fliegern . Drei werden vermißt, einer erlag seinen
Wunden, einer ist verwundet.

Einen schweren Verlust hat dagegen auch unser Flugwesen er¬
litten. Nach der „Tägl. Rundsch." ist der bekannte Fokkerflteger
Böhme  bei Ensisheim (Elsaß) tödlich abgestürzt.

Auftrag ist erledigt . Sacht verschwinden wir einer nach dein
anf&em in dem unterirdischen Gang , und im Laufschritt gehts
in der Schlucht hinter dem Regiment her.

*

Seit fast viermfezwanzig Stunden marschieren wir . Die
Straße verliert sich in der Ferne wie ein endloses Band.
Unermeßliche Wälder, hier und da einzelne verschlossene
Häuser und Dörfer , leer, wie tot . Riesige sch>varze Rauch-
wölken vergehen am Himmel.

„Das brennende B.!" sagen die SoDaten.
Doch B. liegt gar nicht in der Richtung, sondern ein

wenig mehr rmch Süden . So viel ist gewiß: eine große
Stadt steht in Flammen.

Die Truppen sind schon alle fort . Hinter uns sind mrr
noch Pioniere , die die Brücken sprengen, und einige Abteilun¬
gen Nachhut.

So geht es inmrer. Waffenhauptleute , Quarttermeister,
Intendanten aller Art , die der Soldat „Brotgötter " nennt
— alle diese Leute zeichnen sich nicht durch besondere Hoch¬
herzigkeit aus . So lange man an Ort und Stelle bleibt,
wird alles mögliche aufgestapelt. Aber sie brauchen nur dom
Abrücken zu wittern , so suchen sie sofort sich ihrer Sache zu
entledigen infe ihre Transporte zu entlasten. Lebensmittel
gibt es dann in Hülle und Fülle , mehr, als zu brauchen sind.
Gierig stürzen die Soldaten sich aus diese Funde , füllen
Tornister , Beutel und Taschen. Doch von langen Märschen
ermüdet , Wersen sie bald alles fort und behalten mir das un¬
bedingt notwendige.

Bei einem der verschlossenen Häuser umchen wir Halt.
Allein unsere Ruhe dauert kaum zchn Minuten . Die
Pioniere ans der Landstraße raten uns:

„Gleich fliegt die letzte Drücke. Ihr müßt dann hin-
durchschwimmen!"

Wir eilen hinter ihnen her. Hrndurchschwimmon— dos
fehlte noch gerade!

Als wir am Fluß anlangen , ist schon alles bereit.
Sprengpatronen sind gelegt, die Drähte fertig. In einer
Viertelstunde werden von der Drücke nur noch Trümmer
übrig sein.

Von neuem geht es vorwärts , schleppenden Schrittes,
aus dem gewundenen Pfade an der Landstraße entlang. Jm

Die schwierige Lage der Engländer in Arabien.
Der „Kölnischen Volkszeitung"

aus Kairo zugehende Meldungen
vom 30. Dezember besagen, daß
m den letzten Tagen dort wieder
Nachrichten aus Aden eingetroffen
sind, nach denen sich die Engländer
in einer hart bedrängten und ge-
jährlichen Lage befinden, was durch
englische Offiziere bestätigt wird.
In Suez wurde eiligst eine Brigade
aus Australiern und indischen
Truppen zusammengestellt und nach
Aden gesandt. Aden wird von der
Landseite her von zahlreichen
starken,gut ausgerüsteten arabischen
Stämmen und geringen türkischen
regulären Streitkrästen belagert.
Die 20000 Mann zählende Besatz¬
ung verteidigte sich verzweifelt. Nur
die kräftige Ünterstützung der vielen
englischen Kriegsschiffe bewirkte,
daß Aden sich heute noch nicht in den Händen der Türken und lichen Stämme jetzt gegen die englischen Soldaten mit Er-

■J

Araber befindet. Es passieren zahlreiche Anschläge auf diplo
matische Personen , ein Munitionslager explodierte, was
großen militärischen Schaden anrichtete und den Tod vieler
englischer Soldaten zur Folge hatte. Araber wie Türken säu¬
bern in erfolgreichen Kämpfen die ganze südarabische Küste
und die Küste des Armen völlig von den Engländern . Ein
verwundeter englischer Major erzählte, daß zu Kriegsbeginn
die Engländer mit der Türkei über 250 000 Quadratkilometer
in Südarabien und am Demen besetzt hielten und daß dieser
riesige Schutzgebiet nunmehr bis auf Aden, verloren gegangen
sei. Alle arabischen Scheichs mit ihren Stämmen sind ohne
Ausnahme zu den Tiirken übergegangen. Mit den englischer-
feitS gelieferten Waffen kämpfen die früheren englandfreund-

folg. Weit über 15 000 Engländer und Indier sind tot , 20 000
verwundet und nach Aegypten oder ihrer Heimat geschafft
worden.

Für die Engländer sind diese Vorgänge beunruhigend.
Denn abgesehen von der Bedeutung Adens als Stützpunkt
auf dem Wege nach Indien , der selbst nach der Schließung des
Suezkanals Wert behielte, müssen sie die Haltung der arabi¬
schen Stämme auch nach der Wirkung aus die Gegend des per¬
sischen Golfs und überhaupt aus die mohammedanischeWelt
berücksichtigen. Langsam scheinen Dinge in Bewegung zu
kommen, die im Interesse der englischen Weltherrschaft ruhen
sollten.
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